62  Friedrich Nietzsche





Erst das Volk verhetzen und irre machen, um sich dann auf des Volkes Meinung zu berufen.





Sie wollen Sklaven sein, solange sie gebraucht werden. Wehe das nicht mehr! Wohin können sie dann noch fallen?





Frei von dem Glück der Knechte, erlöst von Göttern und Anbetungen, furchtlos und fürchterlich, groß und einsam: so ist der Wille des Wahrhaftigen.





Aber der Erwachte, der Wissende sagt: Leib bin ich ganz und gar, und nichts außerdem; und Seele ist nur ein Wort für etwas am Leibe.








Friedrich Nietzsche war so dicht davor. Ein Denker, in der Kombination von Tiefe und Breite wohl einmalig, der das Christentum und die christliche Religion demaskiert hat wie kein Zweiter. Und durch alle Täuschungen und Tarnungen kam er bis zu dem Punkt, das Christentum in seiner vollständigen Nacktheit zu sehen. Aber den letzten Schritt zu tun gelang ihm nicht. Die Tür zu erkennen und zu öffnen, um die Religion des Christentums vollständig zu Fall zu bringen, sah und fand auch Nietzsche nicht. Weshalb? Die Antwort ist banal und erstaunlich: weil selbst Nietzsche noch zu gläubig war! Weil er die erdichtete Geschichte vom Christus, von der Historie des Christentums, glaubte. 





Nietzsche konnte die Tür nicht finden, weil er Verständnis und Erklärung philosophisch suchte. Auf einer Denkebene, die ihre letzte Höhe deshalb überhaupt erreicht, weil sie auf vielen darunterliegenden aufbaut. Philosophisches Denken bedarf immer einer darunterliegenden geistigen Wissensstruktur. Wenn aus dieser untergeordneten Struktur Fälschungen über- und als Grundlagen heraufgenommen werden, so muß der philosophischen Suche, das Auffinden der letzten Wahrheit, immer verwehrt bleiben. 





Nichts aber ist Philosophen artfremder als politisches Denken, der Konzeption des Betruges und der Manipulation. Weil der Philosophie politisches Denken nicht nur zu billig und zu oberflächlich ist, sondern weil es dem nach Wahrheiten suchenden philosophischen Denken konträr entgegen steht. Im Sinne der Erkenntnis und Wahrhaftigkeit sind politische Denker damit der negative Gegenpol zu den philosophisch Suchenden. Und dieser Gegenpol hat auch bei Nietzsche dominiert, ja er mußte dominieren, solange er als solcher nicht erkannt wurde und so im Verborgenen den Philosophen seine irritativen Fälschungen unterschieben konnte. 





Philosophisches Denken hat die Verlockung der Freiheit. Politisches Denken aber ist eine knechtische Leistung. Eine Dienstleistung für die Macht, von der der Denker existiert und von der er sich eine Belohnung für seine Leistung verspricht. Wieviel schöner, wieviel genußvoller ist es doch, freier Philosoph statt politischer Handlanger zu sein. Ist somit das Bedürfnis nach Freiheit der eigentliche Grund, nicht nur im Bezug auf die großen deutschen Denker, daß politisches Denken in Deutschland so unterentwickelt war und ist? Sind die Germanen und ihre deutschen Nachfolger immer wieder nur an ihrem Freiheitsbedürfnis gescheitert? Da die Freiheit der höchste, im deutschen Wesen über die Jahrhunderte und Jahrtausende getragene, Wert ist, so war es offensichtlich immer und zu allen Zeiten das deutsche Wesen, was, mit wenigen, dann aber exzellenten, Ausnahmen, allen Deutschen das Verständnis von Politik so unbegreiflich machte.
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